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OSWALD, //., /M«ö£,
Die Douglasie in Frankreich:
Waldbau und Leistung

Allg. Forstz., 39 (1984), 17/18:438-441

Der Douglasie kommt in Frankreich eine
bedeutende Stellung zu: rund '4 der jähr-
liehen Gesamtkulturfläche, entsprechend
10 000 bis 15 000 ha, werden heute mit Dou-
glasien ausgepflanzt. Sie stocken gegenwärtig
auf rund 220 000 ha, und das Ziel ist die Be-
Stockung von 500 000 ha mit Douglasien. Die
verwendeten Provenienzen stammen zu-
meist aus Washington (südwestliches Küsten-
gebirge und Ausläufer der Kaskaden unter
500 m ü. M.). Als vom Standort her für den
Anbau geeignet gelten die Bretagne, die Nor-
mandie, das Massif Central, die Ausläufer
der Pyrenäen und die tieferen Vogesenlagen.
Die Gründe für diesen forcierten Anbau sind:
— bemerkenswerte Produktion

(max. dGz: 15 bis 20 mVha und Jahr),
— die Kultur bietet keine Probleme mehr,
— die Kenntnisse über die Pflege und Erzie-

hung sind ausreichend,
— die geeigneten Herkünfte sind in den

Baumschulen vorhanden.
Im Artikel werden verschiedene Ertrags-

tafeln für die Douglasie kurz vorgestellt und
diskutiert. Eingegangen wird dabei auch auf
unterschiedliche Durchforstungsvarianten,
deren Einfluss auf den Ertrag anhand der
Ergebnisse der Versuchsflächen im Staats-
wald von Ecouves illustriert wird.: die Dou-
glasie besitzt ein ausgeprägtes Reaktionsver-
mögen. Ein Verlust an Gesamtvolumen-
leistung stellt sich erst bei sehr starker Durch-
forstung als Folge zunehmender Abholzig-
keit ein.

Die waldbauliche Behandlung der Dougla-
sie hat sich in den letzten Jahren in Frank-
reich verändert. Während früher 4000 bis
5000 Stk/ha gepflanzt wurden, sind es heute
noch 1100 bis 1600 Stk/ha. Statt schwacher
Niederdurchforstungen werden heute eher

starke Hochdurchforstungen durchgeführt,
die auch stabilere Bestände zur Folge haben.
Zwei Modelle für die Begründung und Pflege
von Douglasienbeständen werden beschrie-
ben, die heute für Frankreich Gültigkeit
haben. Anhand der Ergebnisse neuer
Versuchsflächen sollen in Zukunft quantifi-
zierte waldbauliche Modelle ausgearbeitet
werden, die sich den verschiedenen Stand-
orten und Produktionszielen anpassen
lassen. Der Artikel befasst sich also mit sehr
praktischen Fragen des Douglasienanbaus
und ist für Interessierte sehr zu empfehlen,
obschon auf verschiedene interessante
Fragen (Mischungen, Gefährdungen, Ein-
fluss auf den Standort) nicht eingegangen
wird. /). Burg/'

7/17X/?t/C77, F.:

Die Cadmium-Kontamination der Wildtiere

Allg. Forstz., 39 (1984), 21: 528-530

Das Forschungsinstitut für Wildtierkunde
der Veterinärmedizinischen Universität
Wien führt seit mehreren Jahren Untersu-
chungen über die Belastung von Wildtieren
mit Umweltschadstoffen durch. Sie dienen
dem Zweck festzustellen, wie hoch die Beiast-
ungen bei den verschiedenen Wildarten sind
und welche Faktoren die Menge dieser Rück-
stände beeinflussen. Ausserdem will man mit
Hilfe derartiger Analysen allfällige Gesund-
heitsrisiken für die Wildtiere erkennen und
die Genusstauglichkeit des Wildprets für den
Menschen kontrollieren.

Im Rahmen dieser Fragestellung kömmt
dem Cadmium wesentliche Bedeutung zu,
weil sich dieses Schwermetall durch seine
vielseitige technische Verwendung, durch die
Verbrennung von fossilen Brennstoffen,
durch Klärschlamm und Phosphatdünger zu-
nehmend in der Umwelt verbreitet und bei
Mensch und Tier schwerwiegende Funktions-
Störungen zur Folge haben kann.
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Zur Untersuchung gelangten in den ver-
gangenen Jahren vor allem die für Cadmium
wichtigen Speicherorgane. Es handelt sich da-
bei um die Lebern und Nieren von verschie-
denen jagdbaren Wildarten aus Österreich,
Jugoslawien und der Schweiz.

Die erste, an einem beschränkten Unter-
suchungsmaterial gewonnenen Ergebnisse
lassen erkennen, dass bei sämtlichen unter-
suchten Wildarten das Alter der Tiere eine
wesentliche Bedeutung für die Höhe der Cad-
miumrückstände erlangt. Neben dem Alter
wirken sich aber auch die Bodeneigenschaf-
ten auf die vorgefundenen Cadmiummengen
aus, indem die Tiere aus Revieren mit Böden
niedriger pH-Werte relativ hohe Cadmium-
konzentrationen in den Nieren aufweisen.
Da bei verschiedenen Pflanzengruppen unter-
schiedlich hohe Cadmiumrückstände festge-
stellt worden sind, ist auch damit zu rechnen,
dass für die Belastung des Schalenwildes die
spezifische Nahrungswahl eine bedeutsame
Rolle spielt.

Die im Rahmen dieser Untersuchung nach-
gewiesenen Cadmiumkonzentrationen liegen
innerhalb einem Bereich, bei dem im Experi-
ment mit Labortieren noch keine toxische
Wirkung nachzuweisen war. Die Ergebnisse
toxikologischer Untersuchungen an Labor-
tieren dürfen indessen nur sehr bedingt auf
Wildtiere übertragen werden. Spezifische Un-
terschiede in der Empfindlichkeit können
nicht zum vorneherein ausgeschlossen
werden, und in der Natur wirken zumeist
mehrere Schadstoffe gleichzeitig auf die
Tiere ein. Ausserdem sind freilebende Tiere
zusätzlichen Stressoren ausgesetzt, weiche
die Toxizitätsgrenzen von Giften wesentlich
senken können. A". £V6er/e

07TO, /A-./.:

Waldbauliche Massnahmen gegen immis-
sionsbedingte Waldschädigungen

Forst- und Holzwirt, 39 (1984), 1:3 — 7

Der Autor erläutert in diesem Artikel
einen Grundsatzerlass der niedersächsischen
Landesforstverwaltung, der mithelfen soll,
eine Strategie für forstliches Handeln in im-
missionsgeschädigten Waldungen zu entwik-
kein. Der erste Teil beginnt mit einer Situa-
tionsanalyse der Schäden in Niedersachsen
und sucht nach Differenzierungsmöglichkei-
ten punkto Schadeneintritt, -intensität und
-Verteilung. Es wird auf die Belastungsunter-

schiede und die unterschiedliche Filterwir-
kung des Waldes in Abhängigkeit der
Massenströme (Nah-/Fern-Emissionen),
Höhenlagen, Relief, Standorte und Baum-
arten eingegangen.

Der zweite Teil widmet sich den möglichen
forstlichen Massnahmen. An den allgemeinen
Wirtschaftgrundsätzen, insbesondere der
Nachhaltswirtschaft, wird festgehalten. Die
Hiebsätze werden weiterhin nach den norma-
len Umtriebszeiten errechnet, die Zunahme
der Zwangsnutzungen führt aber zu einer
Verminderung der üblichen Nutzungen.
Auch die Bestockungsziele bleiben grundsätz-
lieh unverändert, können aber bei starken
Schäden, so im Hauptschadengebiet des

Oberharzes, abgeändert werden. Einzig in
den Nadelhoiz-Betriebszieltypen wird für das

ganze Land die Förderung des Laubholz-
anteiles empfohlen. Der Erlass sieht beim
vermehrten Ausscheiden der Fichte vor, die
knappen Fichten-Hochlagenherkünfte mit
Vogelbeere zu strecken. Gewisse Hoffnun-
gen, insbesondere auf besseren Standorten,
setzt man auf den Bergahorn; Testanbauten
sind mit Birke, Schwarz- und Grünerle, Aspe
und Weiden vorgesehen. In Zukunft erwartet
man eine stärkere Regionalisierung der forst-
liehen Strategien.

Die vorzeitige Nutzung in geschädigten
Waldungen geschieht durch permanente
Sanitärhiebe. Diese sind so zögernd wie mög-
lieh und so konsequent wie nötig auszufüh-
ren, um sowohl Folgeschäden wie auch unnö-
tige neue Bestandesränder zu verhindern.
Damit der Hiebsatz innerhalb der Forstämter
eingehalten werden kann, darf im gesunden
Wald nur zurückhaltend genutzt werden. Für
den Pflegebetrieb sieht der Erlass die Vitali-
tätsstärkung und -erhaltung als vordringlich-
ste Aufgabe an. Diese soll durch eine früh
einsetzende, wiederholte Kronenpflege er-
reicht werden. Im Kulturbetrieb wird die Re-
duktion der Pflanzdichte als mögliches Mittel
zur Stressminderung für die Bäume empfoh-
len. Daneben wird auch auf die Bedeutung
der richtigen Herkunftswahl hingewiesen.
Die Düngung kann als vorsorgliches Mittel,
beispielsweise bei der Bestandesbegründung,
eingesetzt werden; im therapeutischen Be-
reich wird sie als noch nicht praxisreif be-
zeichnet. Die Resistenzzüchtung bietet eine
langfristige Verbesserungsmöglichkeit, wo-
bei es in Zukunft vermehrt die Feldresistenz
zu beachten gilt. Als mögliche Ersatzbaum-
arten schliesslich werden die Hybridlärche
und die Drehkiefer (f/nus co«ro/7cjJ genannt.
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Der Artikel zeigt, wie begrenzt die forst-
liehen Massnahmen sind, die uns zur Verfü-
gung stehen. Es sind alles Mittel, die hoch-
stens eine gewisse Milderung oder Verzöge-
rung der Schäden, nicht aber die Rettung des
kranken Waldes bewirken können. Die Ab-
handlung gibt einen guten Überblick über

den heutigen Wissensstand zum Thema und
über die Erfahrungen im Bundesland Nieder-
Sachsen. Es bleibt zu hoffen, dass von solchen
Erfahrungen profitiert wird und auch bei uns
in Zusammenarbeit von Praxis, Lehre und
Forschung solche regionalen Strategien ent-
wickelt werden. Oj. Z)/ez
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Kantone

Schwyz

In Schwyz ist am 25. Juli 1984 die Stiftung
«Waldreservat Bödmeren» gegründet wor-
den. Sie bezweckt die Erhaltung einer rund
70 ha grossen Waldfläche als Totalreservat.

Damit konnte das langjährige Projekt von
alt Kantonsoberförster Walter Kälin verwirk-
licht werden, das 1971 auf Initiative von Prof.
Dr. H. Leibundgut geschaffene, etwa 5 ha

grosse Reservat zu vergrössern.
Der Hauptbeitrag an die Finanzierung der

gegenüber der Oberallmeind-Korporation
Schwyz als Grundeigentümerin eingegange-
nen Verpflichtungen wurde von der Schwei-
zerischen Bundesfeierspende (Aktion Wald
1983) geleistet. Der Kanton Schwyz, die
Gemeinde Muotathal und die Kantonalbank
Schwyz stellten als weitere Stifter ebenfalls
namhafte Beiträge zur Verfügung.

Der Errichtung dieses Waldreservates
bietet allen an der Erforschung von Wald-
Ökosystemen interessierten Fachrichtungen
neue, sehr wertvolle Untersuchungsmöglich-
keiten. Dafür wird insbesondere von seiten
des Fachbereichs Waldbau IWHF-ETH an
dieser Stelle gedankt. Mower

Zürich

Der Zürcher Stadtrat hat Andreas Speich,
Jahrgang 1939, gegenwärtig forstlicher Bera-
ter in der kenyanischen Staatsforstverwaltung
in Nairobi, mit Amtsantritt am 1. März 1985

zum neuen Stadtforstmeister gewählt. Er tritt
die Nachfolge von Stadtforstmeister Carlo
Oldani an, der auf den 28. Februar 1985 in
den Ruhestand tritt.

Schweiz

Oô/jgaroràc/je t/n/a//vers/c/je/img

Aufgrund des Anfang 1984 in Kraft getrete-
nen Bundesgesetzes über die Unfallversiche-
rung (UVG) sind auch alle Arbeitnehmer der
öffentlich- und privatrechtlichen Forstbetrie-
be nun SUVA-versichert. Vor dem 1. Januar
1984, unter dem alten Bundesgesetz über die
Kranken- und Unfallversicherung (KUVG),
hatten nur die Forstbetriebe der öffentlich-
rechtlichen Verwaltungen und Korporationen
zum Tätigkeitsbereich der SUVA gehört.

Die Landwirtschaftsbetriebe, die mit den
Arbeitnehmern und den Mitteln des landwirt-
schaftlichen Betriebes Forstarbeiten ausfüh-
ren, gehören jedoch nicht zum Versiehe-
rungsbereich der SUVA; ihre Arbeitnehmer
sind somit nicht SUVA-versichert. Ebenfalls
nicht SUVA-versichert sind sogenannte
Frondienstleistende, die damit zum Beispiel
die Fronsteuern einer Waldkorporation be-
gleichen.

Zu den SUVA-versicherten Arbeitnehmern
der Forstwirtschaft gehören unter anderem
neben dem festangestellten Forstpersonal
auch die Forstwartlehrlinge (einschliesslich
der Schnupperlehrlinge), die Praktikanten
und Volontäre sowie die unselbständig erwer-
benden Holzakkordanten. Landwirte sind
nur dann SUVA-versichert, wenn sie als Ar-
beitnehmer in einem zum Tätigkeitsbereich
der SUVA gehörenden Betrieb, also auch in
einem entsprechenden Forstbetrieb, tätig
sind.

Das Versicherungsverhältnis bei der
SUVA wird in der obligatorischen Unfallver-
Sicherung durch das Gesetz begründet.
Grundsätzlich sind dabei auch die Arbeitneh-
mer jener Forstbetriebe versichert, die zwar
gesetzlich zum SUVA-Bereich gehören, die-
sem formell aber noch nicht angeschlossen
werden konnten. Die Kreisagenturen der
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